
Eschatologie und Geschichte

VO  Z JOHN 7ZI1ZIOULAS

Der nla
Zunächst möchte ich welche Freude und welches rıviıleg Cs für mich

ISt, gebeten worden se1ln, mich diesem Symposium beteiliıgen, das
ren Phılıp Potters anläßlıch seines Ausscheıijdens Aaus dem Amt des (jene-
ralsekretärs veranstaltet worden 1st Denn 65 Wäal eiıine der aben, die Phılıp
Potter während selınes langen Dıienstes In der ökumenischen ewegung ent-
faltet und dıe mich sehr beeindruc hat, da 61} se1ın natürliches Interesse für
dıe TODIeme der Drıtten Welt mıiıt einem beachtlichen Mal} Offenheıt, Ja
Verständnis für die Tradıtion des Ostens verbinden konnte. Das WarTr ıhm
nıcht infach UuUrc seiıne Posıtion aufgezwungen, aufgrun derer Cr dıe Or-
thodoxen nehmen mußte; ich glaube vielmehr, 6S 1st auf die Tatsache
rückzuführen, dal3 C die griechischen Kırchenväter sehr gut kannte und die
Botschaft der griechıschen Väter un der orthodoxen Tradıtion schätzen
wußte Darum bın ich sıcher, dalß 6S In seinem Sınne ist, WENNn WIT AUS$ diıesem
nla einen Sanzel Tag der st-West-Beziehung ıIn der ökumenischen EWE-
SUHE wıdmen. Ich dieses ema Aaus folgenden Giründen Dr wıichtıig:

Der Tun i1st der, da/l} viele Orthodoxe, VOT em diejenigen, dıe In-
eresse der ökumenischen ewegung en und sıch aktıv daran beteıilı-
SCHI, den 1INAruc aben, daßj dıe Christen des estens in der Orthodoxie 1M
besten eine interessante orm des Christentums, eine Art exotische Kul-
{[ur sehen, die 6S wert ist, daß INall s1ı1e näher kennenlernt, weıl S1e eıne Bere1-
cherung für das westliche Christentum und dıe westliche Spirıtualıtät Ist; und
1Im schlımmsten sehen S1e In ihr einen ständıgen Unruhestifter auf
Vollversammlungs- und Zentralausschußsıtzungen, WEeNnNn die Orthodoxen
drohen aber L1UT drohen dıe sorgfältig erarbeıteten und 1mM VOTauUs DC-
planten Dokumente brennenden Fragen auf der Tagesordnung der Welt
umzustoßen. Es g1bt In der lat bel olchen Sıtzungen Augenblicke, INan

das Gefühl hat, 6S wäre. für die Öökumenische ewegung besser SCWESCH, WE

die Orthodoxen nıe dazugehört hätten. anc einer glaubt, daß dıe o..
doxen L1UT darum ıIn der ökumenischen ewegung sınd, ıhr den Anstrich
der Ökumenizität geben Selbst diejenigen, dıe die Orthodoxıe achten und
ihr wohlgesonnen sınd, hätten Mühe, dıe rage beantworten, welches Fafi-

Prof Zizıoulas, inzwischen Bıschof VO Pergamos, hielt diesen Vortrag auf dem Symposıion
ren VO Phılıp Potter. Okt 984
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SacNlıc der Beıitrag ISt« den dıe orthodoxe Kırche ZUur ökumeniıschen EWE-
gung eisten könnte; und ich habe den indruck, auch viele Orthodoxe

denen gehören, dıe diese rage nıcht beantworten könnten.

Wıe ird der orthodoxe Beitrag zZUr Ökumene erkennbar?

Woran jeg das? Eıner der offensichtlichsten Gründe 1st zweifellos dıe JTat-
sache, da dıe Orthodoxen selbst ihre Aufgabe In der ökumenischen eEeWEe-
gung nıcht ordentlich rfüllt en Statt das Wesen der orthodoxen Dımen-
S10N und ihre existentielle Bedeutung bezeugen, sınd s1e VO einem negatl-
VE Konservatısmus, Ja fast VO einer Art dogmatıschen Fundamentalısmus
besessen SCWESCI und en es gekämpft, Was ach Modernismus
und Fortschrıttsdenken, WI1e die Ordınatıon der Trau USW,., aussıeht, und
ZWal mıt Argumenten, die ınfach Aaus iıhrer Tradıtion entlehnt und darum für
alle, die außerhalb der orthodoxen Kırche stehen, irrelevant und nıcht über-
zeugend Darum ist 6® ZUuU großen Teıl den Orthodoxen selbst anzula-
sten, daß dıe Orthodoxıie 1mM wesentliıchen nıcht In der Lage WäT, viel ZUT Ööku-
meniıschen ewegung beizutragen. och das ist nıcht dıe einz1ıge Erklärung.
Es g1bt tieferlıegende Gründe für dieses Phänomen, auf dıe ich ıIn meınen
nächsten Punkten eingehen möchte.

Der zweıte TUN: ist dıe weıtverbreıtete und ıIn der ökumeniıschen eEeWwe-
gung tiefverwurzelte Auffassung, daß ÖOkumenismus oder WenNnNn Sıe den
theologischen termınus technıcus vorziıehen Katholizıtät 1mM Grunde ZC-
NOIMIMNMMNECN eine aCcC der Geographie 1st Man meınt, dıe olkoumene se1 dıe
Summe der verschiedenen Kulturen, Natiıonen und Völker der bewohnten
Welt, die INall, weıl n gerade paßte, in dıee zweiıte und drıtte Welt
terteılt hat Diıe ökumenische ewegung versteht sıch 1mM Grunde
als eine ewegung, dıe diese rel elten zusammenbringt In dem Versuch,
hre Einheit fördern, sowelıt 65 das Christentum und die Kırche eirı
Dieses geographische Verständnıis VO Okumene ıst bereichert un! ergäanzt
ich würde korriglert worden Urc dıe Erkenntnıis, dalß dıe oLlkoume-

auch aus der 1e€ VO Glaubensüberzeugungen und Relıgionen be-
steht, dıie iın gewlssem Maße unabhängıg VON der oben erwähnten geographi-
schen Dreıiteilung existleren und wirken und dıe dıe ökumenische ewegung

nehmen und ıIn iıhre Tagesordnung aufnehmen muß
och geschieht das alles? Es g1ibt och einen anderen Aspekt der

Ökumenizität, dem sehr wenig Beachtung geschenkt wird. Oikoumene be-
deutet auch, verschiedene cANrıstlıche Spiriıtualitäten zusammenzubringen,
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das el verschiedene Vorstellungen VO der Zukunft, der dıe Welt ure
(Cjott in Christus berufen 1st, und verschiedene Z/ugänge Gott, Tau und
Mannn und ZUT Welt Dann geht N bel der Okumene nıcht 1L1UTE darum, die ak-
uellen TODIeme der Welt in ıhrer unterschiedlichen orm und Dringlichkeit
In Betracht zıehen, sondern auch die Adus der Geschichte der Tradıtion CI -

wachsenen Vorstellungen und Betrachtungsweilsen, dıe die Gesamtheıt des
christlichen OS ausmachen. Miıt anderen Worten, 6S geht be1 der Katholı17ı1-
tat der Kırche nıcht iınfach darum, dıe verschlıedenen Kulturen und Natıonen
mıiıt ihrernaktuellen Problematık zusammenzubringen. Es geht
dıe Dımension der Kırche, die auch dıe geschichtlichen Daseiınsformen und
Tradıtionen zusammenbringt, S1E In der Einheit des Leıibes Christı
transzendieren.

All das wırd normalerweılse VO den der ökumeniıschen ewegung Bete1-
1gten anerkannt. Jedermann 1st bereıit, 1n dieser ewegung den Ort sehen,

dem verschıedene TIradıtiıonen und Spiırıtualitäten zusammentreffen, und
gewillt, die VETSANZCNC Geschichte des anderen respektieren. och NUTr
sehr wenige sınd bereıt, ber diese Achtung und vielleicht auch dieses nteres-

hıinauszugehen. Nur sehr wenige sınd bereıit, diesen geschichtlichen Tadı-
t1ıonen eine entscheıdende Bedeutung gerade für dıe Identität der Kırche heu-

zuzuerkennen. Dıiıe meılsten Menschen In der ökumeniıschen ewegung nel-
SCH dazu. dıe ex1istentiellen TODIeme der Kırche heute ohne jeglichen ezug
ZUT ererbten Tradıtion der Kırche sehen. Das ıst aber ın Wırklichkei eine
Illusıion; denn nıemand VO uns ın der ökumenischen ewegung, keine e1IN-
zıige Kırche ch entscheıidet und handelt iIm 16 auf aktuelle TODIEMEe:;
ohne VO irgendeiner Art VO Tradıtion bestimmt se1n.

Die Geschichte der chrıistlıchen Kırche ob WIT uns dessen bewußt
sınd der nıcht ıst urc dıe Existenz, die Konvergenz und Dıvergenz ZWEI-
CT großer Tradıtionen gestaltet worden und wırd auch weıterhın HEG S1e
gestaltet. Seılit der slawophilen ewegung In Rulßland 1mM etzten Jahrhundert
en WIT unNs angewöhnt, diese beiden Tradıtiıonen dıe Ööstlıche und dıe WESTI-
1c NeNNeN Diese egriffe können iırreführend se1n, denn s1e scheinen
auf den ersten1geographische egriffe seIn. hre wahre Bedeutung Je-
doch 1st geistlich und theologisc und ın einem gewIlssen, aber 1Ur begrenzten
Umfang auch kulturell Hıstorisch gesehen gehen diese beiıden TIradıtiıonen
auf das zweiıte Jahrhundert nach Chrıstus zurück. In talıen z.B findet INan
eiınen Iyp VO Christentum, der ecCc westlich der SCHAaAUCT lateinisch BC-

werden kann und der sıch erheblıich VO seinem griechischen egen-
stück dieser eıt unterscheıidet. Der verstorbene ardına Danıelou hat 1ın
einem seiıner großen er über die Ursprünge des westlichen Christentums
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versucht, die Hauptmerkmale dieses Iyps VO Christentum herauszuarbe!l-
ten Dazu gehören olgende: dıe intensive Beschäftigung mıt der1 dıie
Tendenz, sıch praktıschen Fragen zuzuwenden; eın besonderes Interesse
der Geschichte und eine Jurı1dische Betrachtungswelse der Heıilsfrage. Diese
erKmale verstärkten sıch och ZU!T eıt Augustins und erhıielten eıne weitere
theologische Nuanclerung. Im pelagıanıschen Streıit Z1ng 6S eine rage,
dıe sıch De] den griechischen ätern nıe gestellt hatte, nämlıch dıie rage, WIe-
viel WIT uUNseTICIN eigenen eıl beitragen, der gar nıchts. Dıe Be-
schäftigung mıt dieser rage hat 1mM westlichen Christentum nıe aufgehört;
denn dıe Geschichte des westlichen Chrıstentums ist der Ausgangspunkt er
Theologıe. Das Weıhnachtsfest, der historıische Begınn des Chrıstentums,
wurde zuerst 1mM Westen eingeführt und kam erst 1Im vierten Jahrhunder als
eın eschen des estens den griechischen Gemennschaften. Das Kreuz
als der Ort des menschlichen Leidens und Opfers Jesu 1st 1mM westlichen hrı-
tentum DIS heute der Berührungspunkt zwıschen (ijott und uls gebliıeben.
ar Rahner und Moltmann entwıckeln selbst hre trinıtarısche Theologie
auf der Basıs dessen, W as In der theologischen Fachsprache Ökonomie, O1ko-
nomıa, genannt wird, CGjottes Handeln In der Geschichte Und N diesen
Gründen siınd Theologen WI1Ie ar und Rahner SCZWUNSCHH, eıt und Ge-
schichte 1n das Sein Gottes einzuführen, während Moltmann Leiden und
Kreuz In den Miıttelpunkt der göttliıchen Ontologie stellt

Im Kontext der ökumeniıschen ewegung ist das es ın jedem einzelnen
ganz einleuchtend. Darum habe ich Cr vorhın eıine uSsS1o0n genannt,

WECNN INan meınt, WIT selen in uUNseremMm Umgang mıt aktuellen Problemen
nıcht VO  — der Tradıtion her bestimmt. Eın Orthodoxer, der eıne gewWIlSSe
Kenntnis der Geschichte hat, kann in einem westlichen Chrısten, sobald D

seinen Mund 1n einer ökumenischen Dıiskussion aufmacht, sofort Tertulıan
un Augustin wıiıedererkennen. Vısser’t 00 hat seinen Fiınger auf das
eigentliche Problem gelegt, als er sıch VOT einıgen Jahren 1n einer Rede anlal3-
lıch des {ünfzıgjlährigen Jubiläums der Konferenz VO  — Glauben un Kırchen-
verfassung In Lausanne darüber eklagte, daß dıe Orthodoxen dıe Realıtäten
der Geschichte nıcht nehmen scheıinen. CGjenau hıer leg der springen-
de un elche splelt dıe Geschichte ın jeder diıeser beiden Tadıt10-
nen? Ich nehme einmald daß ich SIie davon überzeugt habe, dalß diese rage
für unls alle ıIn der ökumenischen ewegung VO existentieller Bedeutung Ist,
da uUNnseTE Eınstellung den aktuellen Problemen, dıe unNs beschäftigen, da-
VO abhängt. Und wiıll ich versuchen, nen ein1ge Überlegungen dieser
rage vorzulegen.
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Sakrament un woher hbestımmen SIC siıch?

Zunächst möchte ich e1Ins klarmachen Wenn WIT dalß dıe westliche
Tradıtion eın besonderes Interesse der Geschichte hat, dıe östliche dagegen
nıcht, ann ist damıt nıcht gemeınt, daß dıe Geschichte für dıe Orthodoxen
ganz und gal ırrelevant ist Die griechıschen 1SCHNO{Ie CS dıe sıch die
Spitze der Befreiungsbewegung für dıe Unabhängigkeıt Griechenlands setz-

ten, dıe die affen un S1e gelegentlich selbst gebrauchten. Ebenso-
wenig kann INan VO Westen daß 6S ıhm In seiner Geschichte ganz und
Sal kontemplatıven und mystischen ewegungen gefehlt hat Was mıt dıe-
SCT Verallgemeinerung gemeınt ist, hat mıt dem Ausgangspunkt und darum
mıt der Gewichtung t{un Die Veranstalter dieses Sympos1ums en dıe
Problematık In ausgezeichneter Weise auf den un gebracht, indem S1e das
ema für die heutige Diskussion formuliert en Hıer one ort
Aktıon, oder: hıer sakramentale dort messianısche Spirıtualität
oder Sakramentalıtät. Der zweıte Teıl des Ihemas erläutert den ersten e]
Tradıtionen wissen dıe1 un:el w1issen das Sakrament. och
die eıne VO iıhnen gebraucht das Sakrament, die näher bestim-
INCN, während die andere dıie gebraucht, das Sakrament näher
bestimmen. Der Unterschie 1mM C auf dıe Spiritualität und das OS 1st
gewaltıg. Lassen Sıie mich versuchen, das analysıeren.

Man kann auf zweilerle1l verschıedene Art VO Mysteriıum Chriıstı und 1INS-
besondere von seinem zentralen ema, dem eic Gottes, sprechen. Phılıp
Potter sprach UTrZIiıc In einer Bıbelmeditation VO der abel, dıe iıhren
urm In den Hımmel baut, und dem Neuen Jerusalem, das VO oben kommt
Er zeigte den scharfen Gegensatz zwıschen dıesen beıden Städten auf und
machte darauf aufmerksam, dal3 die eschatologische a VO  —; der 1ın der
Offenbarung die Rede ist, eın Hınwels auf dıe Inkarnatıon ıst In der ypısch
Johanneischen Theologıe ist In der Kaft das Kkommen des O£g0S eine Heim-
suchung VO oben, dıe darın besteht, das Heılıgtum (jottes In der Geschichte
aufzurichten, damıt WIT dıe Herrlichkeit (jottes sehen. All das ıst Ikonenspra-
che Es hat mıt en und mıt au tun och 6S g1bt hıer reıl Aspekte,
dıe zusammengehören un die für uns 1ın diıesem Zusammenhang VO beson-
derer Bedeutung sınd. Da ist erstens die Tatsache, daß dieses Bıld der diese
one, dıe WIT sehen, nıcht VO dieser Welt ist S1ie 1st eindeutig eschatolo-
gisch, sowohl In ihrem rsprung als auch In ihrem Inhalt Der Inhalt des Bıl-
des ıst nıcht Aaus der Geschichte9 1st meta-hıstorisch.

Der zweıte Aspekt 1st der, daß das Bıld Herrlichkeıit und 1C vermuittelt.
Das en und das Leıden der Geschichte sınd hier Sanz eutlic transzendtiert.
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Und SC  1eBlic der drıtte und bedeutsamste Aspekt: Wıe Aus dem Inhalt
der Offenbarung und vielleicht auch des Vierten Evangelıums hervorgeht,
g1ibt 6S 1UTr eine Möglıichkeıt, das Bıld darzustellen, nämlıch dıe Liturgle. Nur
In Gestalt der den 280 des Lammes versammelten Gemeinde kann dıe
one des Reiches (Gjottes dargestellt werden, Was für Johannes viel edeu-
telt Ww1e das Bıld Christı selbst darzustellen. Das eic (jottes ın seıner Herr-
N  el 1st siıchtbar, und darum können WIT ıIn der Ikonensprache davon
den; doch dıe Ikonensprache 1st lıturgisch; das bedeutet, S1E kann 1U dort
WIT.  IC werden, Gemeinschaft geschıieht, Gemeıinde ist Und S1eE ist
nıcht bloß lıturgisch, sondern eucharıstisch, dasel s1e hat als ıhren ıttel-
pun den 180 des Gotteslammes, das als eın eschen des Hımmels e_

scheınt, das Manna, das für das en der Welt VO Hımmel herabgesandt
ist; S1Ee ist nıcht eın Produkt der Geschichte SO weıt deutet es auf eiıne meta-
historische Wırklichkeıit hın, die In dıe Geschichte eingeht. och da ist eın De-
taıl, das noch näher bestimmt werden mulß Das amm auf dem 1ISC 1st e_

schlagen. Das scheıint eın schwarzer ecC auf der herrliıchen one se1n.
Das Leı1id und dıe TODIeme der Geschichte scheinen Zu Bıld dazuzugehö-
I  - Die gleiche Sıtuation wird 1im Viıerten Evangelıum beschrıeben, Jo-
hannes das Kreuz mıt der Herrlichkeit des Menschensohnes gleichsetzt;
Kreuz wiıird der Menschensohn verherrlicht. Das euchariıstische Bıld des Re1-
ches Gjottes älßt nıcht dıe Geschichte hınter sıch, sondern schlıe SI1E eın Die
one vermittelt keine platonische Vısiıon. Sıe 1st eine ganz und Sar andere Art
VO  —; Bıld Das kann uns als Basıs diıenen, WeNnNn WIT versuchen wollen, das (Ost-
West-Problem verstehen. Dıe folgenden Überlegungen möÖögen hlıerzu rele-
vant se1n.

Die Repräsentanz des Reiches Golttes In Ost und West

Der Osten ebenso WI1e der Westen enurc dıe Jahrhunderte 1INAUTrC
versucht, eın Bild des Reiches Gottes zeichnen. Der Westen hat 1mM großen
und Sanzen nıcht-visuelle ethoden VOTZgCZOZCNH, das IC Gjottes be-
schreıben. Der protestantische Westen hat dus wohlbekannten hıstor1-
schen Gründen 1Im kırc  iıchen en eıne iıkonoklastische Haltung den
Jag gelegt Dıese negatıve Haltung stellt keın ernsthaftes Problem dar w1e
iıhr positiver Ersatz. Denn dıe der one 1st 1M Protestantismus auf
dere Miıttel übertragen worden, nämlıch auf das Wort und dıe JTat Und hıer
fangen die TODIeme Verbale Beschreibungen der Andeutungen der
Hıinweise auf das eicCc Gottes, das e1 auf eıne eschatologische 1r  I
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keıt, sınd notgedrungen geschichtsgebunden und -bedingt. Das gleiche Pro-
blem stellten In der Ööstlıchen patrıstischen TIradıtion dıe Dogmen und die He!1-
lıge Schrift dar Und das führte als ein Ausweg Aaus dieser Schwierigkeıt ZU1

sogenannten apophatıschen Theologıe. och S1e 1rg 1n siıch die Gefahr
einer Dıchotomie zwıschen Geschichte und Eschatologie und sollte darum
miıt großer Vorsicht gehandhabt werden. Die Ööstlıche Tradıtion, wı1ıe S1eE sıch
Zu e1ispie' ıIn adımır Losskys Mystischer Theologie der Ostkırche dar-
tellt, ist dieser Gefahr erlegen. Diejenigen, dıe die orthodoxe Theologie
uUurc Lossky und dıe apophatısche Theologıe kennen, en gute Gründe,
die Fähigkeıt der Ööstlıchen Tradıtion, den Inhalt der Offenbarung verbal
beschreıben, ın rage tellen Der einzıge Wert der apophatıschen Theolo-
g1e besteht darın, da S1E uns VOT verbalen Beschreibungen der eschatologı1-
schen anrneı Und dıese Warnung ıst nötig, WeNnNn erbale Formulıie-
ruNngen und Ausdrucksweılsen dıe einz1ıgen ıttel sınd, eine solche Wahr-
heıt duUSZUSagcCcnh orte, selbst WenNnn S1e dırekt Aaus der Schrift kommen, sSınd
historisch bedingt; S1E machen dıe Geschichte ST Ausgangspunkt der (Ii-
fenbarung. Das ist die unvermeıdbare Schwierigkeıt mıt dem Protestantis-
INUS in selner Beziehung ZUT  - östlıchen Tradıiıtion. Das verbal ausgesprochene
Wort Gottes 1st eine Stimme, dıe Aaus der Vergangenheıit kommt, nıcht Aaus der
Zukunft Es ist geschehen, Was diese Worte zusammenfügt.

Die lıturgische Sprache der dıe Ikonensprache dagegen 1st nıcht VO

Geschehenem abgeleıtet, sondern strebt danach, darzustellen, Wäas geschehen
wird. eW1 ohne das, Was geschehen 1st Ooder Was der hıstoriısche Jesus BE-
sagt hat, gäbe 6S keine Möglıchkeıt wlssen, W as noch geschehen wird.
och der Inhalt der Offenbarung ist nıcht ollkommen ıdentisch mıt der hı-
storıschen Wırklichkeit Er kann anders se1n. Als eın e1ispie Aaus der ONO-
graphiıe Mag uns hıer dıe Pfingstikone dienen. Die byzantınısche TIradıtıiıon
hat bestimmte erKmale, dıe dıe hıstorıiıschen Tatsachen verändern. Sıe za
ZU eispie‘ Paulus denen, die beim Pfingstgeschehen €l Was

natürlıch eıne historische Ungenauigkeıt 1st Interessanterwelse 1st das In den
westlichen Darstellungen des Pfingstereignisses immer korrigliert worden.
Der Westen möchte den historischen Fakten treu bleıben, doch der Osten
möchte der eschatologischen Waırklichkeit treu bleiben eW1 hne das h1-
storıiısche Pfingstgeschehen gäbe 6S keıne Möglıchkeıt, das eschatologische
Pfingsten erfassen; und doch, Was INan auf der Ikone sıeht, 1st nıcht der
Zustand der ınge, WI1]1e T: in der Geschichte SCWESCHI ist, sondern wWw1e
Ende se1ın wird. Das Eschaton respektiert dıe Geschichte nıcht dadurch, daß
CS sıe koplert, sondern s1e verwandelt und VOT em dıe Wıdersprüche und
Begrenzungen der Geschichte transzendiert.
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DER kann Ian nıcht Lun, ındem INan ınfach dıe Worte der chrıft wıieder-
holt der dıe Ereignisse In einer renalssanceartigen Kunst beschreıibt Man
mu ß dem Eschaton einen entscheidenden Vorrang VOT der Geschichte geben;
als ob das Wort (jottes VO Ende un: nıcht VO der Vergangenheıit herkäme
Darauf hat ebenfalls Phılıp Potter In se1ıner Bibelmeditation hingewlesen.

Ahnliches gılt für das Handeln Ooder dıe als einer Möglıchkeıt, auf die
eschatologische Wirklichkeit hinzudeuten. Für viele Menschen ist die ImMIta-
f10 Christi der einzige Weg, das e1ic ottes vorwegzunehmen und le-
ben och die aten Christı, seiın Charakter oder seın Verhalten, selbst dıe
1 dıe CE gelehrt hat, Ssınd ebenso ernsthaft 1ın rage gestellt worden WIeE
dıe Autorıtät der Orfte der eiligen Schrift Sie sınd sehr historısch und
kulturell bedingt, daß sS1IE nıcht voll und ganz mıt der eschatologischen Wırk-
1C  el gleichgesetzt werden können. Es besteht dıe Gefahr, das Eschaton
der Geschichte unterwerfen;: und die Hermeneutik hat kaum dazu e1ge-
Lragen, das vermeılden, argumentiert s1e doch gewöhnlıch auf der Basıs
ethıscher ormen, die Aaus den geschichtlichen Erfahrungen sınd.
Die 1e€Zeıspie als das höchste Kriteriıum ethıschen andelns ist auch
In der geschichtlichen Erfahrung, selbst außerhalb des Christusgeschehens
un: der Kırche aufweılsbar.

Sakrament und ONne

Dieser ethıschen Ausdrucksform des Reıiches Gottes, be]l der das Handeln
dıe Grundlage der Offenbarung iSst: stellt dıe iıkonısche Betrachtungswelse eın
anderes Verständnıis Hıer ist dıe Grundlage das Bıld des Reıiches
Gottes, wWw1e N lıturgisch oder SCHAUCT gesagtl euchariıistisch dargestellt und De-
schrıeben wırd. Hıer g1bt 6S keıine ethischen Normen, die als Werte sıch
aufgestellt werden können. In diesen eucharıstischen Rahmen gehören ZUrTr

one des Reiches Gottes e1in bestimmtes Gefüge VO Bezıehungen, dıe
ammlung des Volkes ottes Christus, umgeben VO den
posteln als den Rıchtern der Geschichte Aus diesem Rahmen heraus, doch
NUTr Aaus ıhm heraus und nıcht außerhalb oder unabhängig VO iıhm kann MNan

ethıisches Handeln W1e die Bıldung VO Gemeiminschaft oder Gemeinde, 1e€
us  = extrapolıeren. Aus der Eucharistie heraus können In der Jlat eine
sozlologische Theorie und Praxıs entwickelt werden. och Man kann diese
Taten nıcht Prinzıpilen machen, dıe sıch schon die Präsenz des sScha-
{ONS gewährleisten könnten:; denn das Vorrangige und Entscheidende ist das
zukünftige Geschehen, nıcht JTüun; und nicht dıe Taten als solche, SOIMN-
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dern das zukünftige Geschehen wırd darüber entscheıden, ob dıe aten WUTr-
dige oder unwürdiıge Darstellungen des Reiches Gottes sind. Bel einer eucha-
ristischen oder ıkonıschen Betrachtungsweilse steht der Begriff des
Sakraments auf dem pIeE. Das Sakrament gründet sıch hler nıcht auf us1-
cherungen, die dus der Geschichte stammen, Zu e1isplie dıe Einsetzungs-

in der Eucharistie. Es ist pneumatologisch bedingt, Was immer ın
der Geschichte HRC Chriıstus gegeben worden ist, kann keine hiınreichende
Grundlage für dıe letzte eschatologische Wiırklıiıchkeli se1ln. Es ist immer eın

Ere1ign1s vonnoten
Im Sakrament geschıeht tändıg Neues Im Sakrament, pneumatologiısch

verstanden und bedingt, bitten WIT Gott, unls das, Was Cr uns In der Geschichte
gegeben hat, geben, als hätte ß 65 uns noch nıcht gegeben. Die Bedeutung
davon liegt darın, daß Gott freı bleiben muß, fre1 selbst VO seliner eigenen
Verquickung ıIn dıe Geschichte Die Inkarnatıon bındet Gott nıcht die Ge-
schichte. Dıiıe Pneumatologıie und die Eschatologie edingen die Christologie
und dıie Geschichte und machen damıt Gott frei VO der Geschichte Dıe Zl
un entscheıidet über die Geschichte, und dıe Zukunft 1eg ın (Gjottes TEeI1-
heıt bewahrt Das Sakrament mündet 1mM In der Bıtte ‚„‚Dem e1Ic kom-
me  . und In der p1  ese des eılıgen Geıistes, auf dal3 6S nıcht eın Produkt
der Geschichte SscChH sondern eine zukünftige Wiırklichkeit, dıe der Geschichte
hre Gültigkeıt verleiht. Das Sakrament ist somıt eıne one des Eschatons
und keine Erinnerung oder wirksame Reproduktion hıstorischer Kausalıtät.
Das bedeutet für die sakramentale daß WIT, selbst WeNnN WIT €es tun,
Was ott VO uns verlangt hat, immer och dıe Möglichkeıit en lassen MUS-
SCH; dalß WIT nıchts en und doch 1mM eEIcCc Gottes überleben Die
Pneumatologıie und eın iıkonisches, eucharıstisches Verständnis der
reifen sıch darın, daß S1E dıe endgültige Herrschaft und das endgültige Urteıl
Gott zuerkennen, dessen eiIc nıcht uUurc dıe Einhaltung VO Gesetzen oder
Geboten herbeigeführt wird.1die Geschichte .11 Eschaton, SOIMN-
dern umgekehrt. eı das, dal3 die ikonische, eucharistische Betrachtungs-
welse der un der Geschichte gegenüber indıfferent ist? Es besteht die
Gefahr, daß INnan S1e aliur hält Und diese Gefahr 1st In der Ööstlıchen Tadı-
t10n gegeben. ber das braucht nıcht seIN. Dıie Möglichkeıit, diese Ge-
fahr vermeılden, 1eg darın, daß Nan sıch der ethiıschen Folgerungen aus
der Eucharistıe 1m besonderen und des Sakramentslebens 1m allgemeınen be-
wußt wırd. 7Zu diesen Folgerungen gehört vieles, darunter auch dıie Priorität
der Personalıtät ın der menschlichen Existenz. Personalıtät 1mM nterschıe

Indıvidualitä: bedeutet, daß ich meıne Identıtät aus einem Gemeiminschafts-
geschehen herleıte und nıcht Aaus der Isolierung oder der Selbstgenügsamkeit
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Das eucharıstische un iıkonische Wırklichkeitsverständnıiıs basıert auf Ge-
meınschaft. Indıyidualıiısmus zerstor 6S

Darüber hiınaus mMussen Institutionen ständıg NECUu konstitulert werden und
können nıcht als historische Notwendigkeıten für selbstverständlıich gehalten
werden. Das hat ungeheure polıtısche Konsequenzen, die sıch Aaus dem CT SC-
ben, Was ich über pneumatologisch edingte Christologie und eschatologisc
edingte Geschichte gesagt habe Es ist dıe gleiche Eucharistie, die Z

und diese zugleic transzendiert und hre ITranszendierung verlangt, WIEe
WIT schon gesehen en ıne sakramentale oder eucharıstische
schlıe alle Formen eıner messjanıschen Aus, die besagen würde_n‚ dalß
uUuNnseTre JTaten das eic Gottes herbeıiführen könnten.

un das Leiden

Schließlic möchte ich och einige Worte ber das Leiden als einen
Teil des roblems, das uns hıer beschäftig Dadurch, da dıe iıkonısche Be-
trachtungsweise dem eicGottes entscheidende Priorität gegenüber der Ge-
schichte eingeräumt hat, hat S1e oft den INATUC erweckt, dem Leıden die
Basıs entziehen. Und INnNan kann in der JTat 1n der byzantiınıschen onogra-
phıe eine gewWI1SSse Iranszendierung des Leıdens beobachten, 7z.B 1M Gesicht
Christı und 1mM Gesicht Marıas, die dem Kreuz steht, eıne TIranszendie-
[unNng, die 1m Gegensatz Renaissancedarstellungen der Kreuzigung steht, In
denen Marıa dem übermälßigen TUC des Leıidens ihr Bewußtseıin VCI-
hert Was weiıiter oben 1mM Zusammenhang mıt der Pfingstikone gesagt WOT-
den ist, trıfft auch hier Die eschatologische Wiırklichkeit überwındet dıe
historische Wirklichkeit: S1eE zZzerstiOr' nıcht dıe Geschichte, sondern VEeIWanN-
delt S1e Leıden kann nıe ein Merkmal der eschatologischen Wiırklichkei seln.
Eın Hımmel und eine CH6 Erde, In denen Gerechtigkeıit wohnt und
keıin Tod mehr ist das 1st der Inhalt der one des Reiches Gottes In der
eucharistischen Liturgie des Buches der Offenbarung In der östlıchen Tadı-
t10n ist dıe Eucharistie VO Freude und 1c rfüllt, weıl SIE nıcht auf dem
Kreuz als einer Idealisierung des Leidens begründet ist, sondern auf der Auf-
erstehung als einer Iranszendierung des Leidens Kreuz. och das kann

Schwierigkeiten In der st-West-Beziehung führen
Der Unterschie zwıischen der östlıchen und der westlıchen Tradıtion be-

ruht meınes Erachtens auf der rage der Beziehung zwıschen Geschichte und
Eschatologie. Die Orthodoxen fürchten, daß der Westen Gefahr au Aaus
der eschatologischen Wiırklichkei eine Auswirkung und eine olge des histo-
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rischen Prozesses machen, In Gestalt ethıschen der sakramentalen Han-
eins der ıIn Gestalt des Wortes. Dıiıe westlichen Christen fürchten, da diıe
orthodoxe Spirıtualıität, schön und attraktıv S1E auch se1ın Mag, das eth1-
sche Handeln untergräbt und weni1g dazu beiträgt, dıe bel der Geschichte
korrigleren. Die beiıden Tradıtionen lernen, WEeNnNn auch manchmal mıt großen
Schwierigkeıten und Frustrationen, in der ökumeniıschen ewegung-
menzuleben. och wı1ıe ich schon anfangs9das genügt nıcht 1C NUL,
weiıl 65 ständıg Problemen und Frustrationen ührt, sondern VOT allem,
weıl dıe Katholizıtät der Kırche eiıne ollere und organısche Integration der
beiden Tradıtionen erfordert. Das ist nötig, nıcht 11ULI Aaus historischen (Cirün-
den, weıl WIT alle TOduktfe der einen der beider Tradıtionen sınd, sondern
Aaus existentiellen Gründen; enn jede der beiıden 1rg ernsthafte eianhnren In
sıch, dıe 1Ur Urc eine exıistentielle Integration und ynthese vermileden WCI -

den können. Es ist heute offenkundig, daß der Westen Gefahr au Theolo-
gie mıit Anthropologie und Ekklesiologie mıt Sozlologie verwechseln, weıl
C ange ohne den Osten gelebt hat und damıt ohne dıe ständıge Erinnerung

dıe unauflösliche Diıalektik zwıschen Gott und der Welt Und der Osten
au Gefahr, 1ssıon und geschichtliches Handeln untergraben und sıch
mıt einer wunderschönen Liturgie zufriedenzugeben, hne sıch ihre
zialen und ethıschen Konsequenzen kümmern. Wiıe können WIT einer
echten und unverfälschten ynthese zwıschen diıesen beıden Traditionen
kommen?

Die Konsequenz: gemeinsame Identität INn ZzWweIl Tradıtionen?

Das Naheliegendste ware, dıe Tatsache erkennen, daß dıe beıden Tadı-
tionen einander brauchen und versuchen müssen, einander besser verste-
hen Der größte eın der Katholizıtät der Kırche ist dıe Selbstgenügsamkeıt,
dıe der Osten und der Westen siıch ach dem großen Schisma rlaubt en
Solange diese Selbstgenügsamkeıt weıter besteht, wird dıe ökumeniısche
ewegung ihren wWweCcC nıcht erIiullen Doch, C5 konkreter die
Theologie mu ß auf dıe ynthese der beiıden Iradıtiıonen hınarbeıten, ındem
s1e das Augenmerk auf dıe Bedeutung der Eucharistıe 1mM en der Kirchen
C711 Wır mMussen aufhören, dıe Eucharistie als eın Sakrament vielen

betrachten. Das protestantische Christentum mu ß ihr einen zentraleren
atz In selnem en einräumen. Die römisch-katholische Theologie sollte
verstärkt ın ıhrem Bemühen fortfahren, die Sakramentstheologie VO  — den
Begriffen der hıstorischen Kausalıtät befreıien, dıe iıhr VO der mittelalter-
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ıchen scholastıschen Theologıe auferlegt worden sınd, damıt der eschatolo-
gische un: der pneumatologische Aspekt der Eucharistıe deutlicher werden.
Und dıe Orthodoxen ollten versuchen, dıe ethıschen Konsequenzen Aaus der
Eucharistiıe ziehen und ıIn ıhr 1n jeder Hınsıcht eine Quelle des Lebens und
nıcht 1U eine kultische Erfahrung sehen. Dann werden dıe westlichen
Christen In der orthodoxen Kırche keın exotisches kultisches Gebilde sehen,
sondern Was dıe Kırche angeht. Vielleicht könnte 1eS$ eın Weg

einer stärkeren Integration der beiıden großen Tradıtiıonen se1n, dıe UNsCIC

eine, gemeinsame Identität als der Leıib Christı ausmachen.

Übersetzt UuUSs dem Englischen VoN elga O12

Religionsfreiheıit als NSpruc und Herausforderung
der Kırchen

VON HELMUT ZEDDIES

In Miıskolc/Ungarn fand VO bis Februar 1986 eın Netzwerk-Treffen über
„Religionsfreiheit 1mM Donau-Raum‘“‘ Die Zusammenkunft War organıslert WOTI-

den VO ‚„Menschenrechtsprogramm der Kırchen ZUT Verwirklichung der Schlußakte
VO Helsinkı1“‘, das gemeinsam verantwortet ırd VO  — der Konferenz Europäischer
Kırchen, dem Natıonalrat der Kırchen Christı in den USA un!' VO Kanadıschen
Kırchenrat. Dıie Zusammenkunft wurde auf Einladung des Ökumenischen ates der
Kırchen In ngarn abgehalten In Miskolc, 1m Gemeindezentrum der Reformierten
Kırche. nier den Referenten befand sich auch Oberkirchenrat Dr Helmut Zeddies,
Leiter des Lutherischen Kırchenamtes ıIn der DDR Sein Beıitrag ırd hıer In einer VO  —_
ıhm überarbeıteten Fassung dokumentiert.

Seitdem die weltweıte Gemeimninschaft der Kırchen VO der ewegung ZUT

Instıtution geworden 1st und 1mM ÖOkumenischen Rat der Kırchen OT ga-
nisatorische Gestalt hat, steht dıe rage der Relıgionsfreiheıit auf
seiıner Tagesordnung. ber Jahrzehnte hıinweg hat sıch dıe ökumenische Ge-
meıinschaft der Kırchen mıt anhaltender Intensität für dıe Freıiheıit der elı-
gjonsausübung eingesetzt. Alleın für den ORK werden VO selner ersten Voll-
versammlung bıs 979 dazu D größere Erklärungen, Berichte, emoran-
den und Deklaratıonen gezä Inzwischen sınd 65 noch ein1ıge mehr
geworden.

Diese Dokumente nötigen eıner weılteren Feststellung: Was die Kırchen,
soweıt s1ıe dem OÖORK angehören, Relıgionsfreiheit verstehen, ist nıcht
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